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Shahak Shapira
kommt ins DAI

RNZ. Shahak Shapira
kam mit 14 aus Israel in
eine NPD-Hochburg in
der ostdeutschen Pro-
vinz. Am Silvesterabend
2014 wurde der heute 29-
Jährige in Berlin von ei-
ner Gruppe antisemiti-
scher Männer angegrif-
fen. In seinem Buch „Das
wird man ja wohl noch

schreiben dürfen!“ schrieb er daraufhin
über sein Leben und Vorurteile – klug und
mit beißendem Humor. Am Dienstag, 23.
Mai, kommt der Autor, Musiker und Sati-
riker um 20 Uhr ins Deutsch-Amerikani-
sche Institut, Sofienstraße 12. Er selbst
kündigt an: „Stand-Up, Lesung und
schlechter Gesang“. Der Eintritt kostet im
Vorverkaufzehn,ermäßigtachtEuro.

Shahak Shapira.

Alles eine Nummer größer
Riesenrad, Riesen-Achterbahn, Riesen-Schaukel: Das Deutsch-Amerikanische Freundschaftsfest wird zum Jahrmarkt der Superlative

Von Karin Katzenberger-Ruf

Das Deutsch-Amerikanische Freund-
schaftsfest ist wieder da – und in seinem
zweiten Jahr schon ganz schön groß ge-
worden. Zu groß für die junge Frau, die
auf der XXL-Schaukel sitzt und „Oh, my
God! Oh, my God!“ vor sich hinmurmelt?
Auf dem Fahrgeschäft, eine der großen At-
traktionen bei dem Volksfest in der Süd-
stadt, geht es in drei Sekunden von Null
auf Hundert – und dann in diesem Tempo
immer wieder vor und zurück.

Oder ist rauf und runter doch geneh-
mer? Dann ist Deutschlands größte mobile
„Familienachterbahn“ schräg gegenüber
die richtige Wahl. Wie der Name verrät,
ist sie auch für Kinder geeignet. Acht Wa-
gen für vier Personen stehen bereit, die
Fahrt führt in 25 Meter Höhe und über fast
einen Kilometer Schienen – wieder ein Su-
perlativ. Von unten klingt es, als würden
die Mitfahrer gnadenlos durchgerüttelt –
ist aber nicht so.

„Herrlich, das Gefühl hatte ich schon
ewig nicht mehr“, freut sich eine Frau aus
Rohrbach, die am Samstag vor allem we-
gen der Achterbahn zum Freundschafts-
fest in die Campbell Barracks gekommen
ist. Zum ersten Mal ist sie mit ihrem Vater
auf der „Heidelberger Mess“ Achterbahn

gefahren, erinnert sie
sich. Das muss in den
1960er Jahren gewesen
sein. Danach hatte sie
dazu nicht mehr die
Gelegenheit – zumin-
dest nicht in Heidel-
berg. Denn wie der
Vorsitzende des
Schaustellerverbands,
Horst Kräher, bestä-
tigt, war in den ver-
gangenen Jahrzehnten
keine Achterbahn
mehr in der Stadt.

Es ist Samstag-
nachmittag, 15 Uhr,
und noch nicht wirk-
lich viel los, als die Eh-
rengäste bei der Er-
öffnung des Festes ein
paar Runden auf dem
Riesenrad drehen. Es
ist 55 Meter hoch und
verfügt über 42 ge-
schlossene Gondeln. Das historische Pfer-
dekarussell ist auf dem Fest obligatorisch
– genauso wie die Geisterbahn oder das
„Fun House“ mit seinen beweglichen Bö-
den. Wer dort wieder raus will, muss un-
ter anderem durch eine Röhrenrutsche –

so wie James Boulwa-
re samt seiner Army-
Uniform. Der Colonel
ist als Vertreter des
US-Hauptquartiers in
Wiesbaden nach Hei-
delberg gekommen. Er
will einfach Danke sa-
gen und dazu ermuti-
gen, die deutsch-ame-
rikanische Freund-
schaft auch in Zukunft
zu pflegen – selbst
wenn in Heidelberg
keine G.I.s mehr sta-
tioniert sind.

Gegen 16.30 Uhr
wird das Volksfest
dann auch offiziell er-
öffnet – mit dem Fass-
anstich im großen
Festzelt. Immer mehr
Gäste aus Heidelberg
und der Umgebung
haben mittlerweile den

Weg auf das ehemalige Kasernen-Gelän-
de gefunden. Viele schauen zu, wie CDU-
StadtratWernerPfistererinVertretungdes
Oberbürgermeisters mit ein paar Ham-
merschlägen das Bier zum Fließen bringt.
Perfekt gelingt ihm das zwar nicht, aber

imPublikumwirdimmerhinniemandnass.
Es folgt eine fast wehmütige Ansprache
Pfisterers, in der er sich an seine Kindheit
erinnert, in der „die Amerikaner“ einfach
immer präsent waren. Für den 67-Jähri-
gen stehen sie bis heute für ein positives
Lebensgefühl. Dabei war er noch ein klei-
ner Bub, als er mit seinen Eltern das
Deutsch-Amerikanische Volksfest in Pa-
trick-Henry-Village besuchte und sich
Hamburger und „ice cream“ schmecken
ließ. Die hier stationierten Familien seien
stets ein „Werbeträger“ für Heidelberg ge-
wesen, so Pfisterer.

Hier, mitten auf den Konversionsflä-
chen, wo bis vor vier Jahren Tausende US-
Soldaten lebten und nun ein neues Stadt-
viertel entsteht – allerorts sieht man Bau-
stellen –, will man vor allem an die schö-
nen gemeinsamen Zeiten in der Stadt er-
innern. Und das macht man – typisch ame-
rikanisch – natürlich mit ganz vielen Su-
perlativen.

Fi Info: Das Freundschaftsfest ist bis 28.
Mai täglich ab 14 Uhr und bis mindes-
tens 23 Uhr geöffnet. Am Donnerstag
(Vatertag) sowie am Sonntag geht’s be-
reits um 11 Uhr los. Zum Abschluss gibt
es am Sonntagabend gegen 22 Uhr ein
großes Feuerwerk.

US-Colonel James Boulware stolperte
durch den Hindernisparcours des „Fun
House“. Er kam extra aus Wiesbaden –
um Danke zu sagen.

Deutschlands größte Familienachterbahn macht gerade Station beim Deutsch-Amerikanischen Freundschaftsfest auf den
Campbell Barracks. Seit Jahrzehnten war kein solches Fahrgeschäft mehr in Heidelberg. Fotos: Karin Katzenberger-Ruf

Die typischen „Ami-Schlitten“ gehören auch zum Fest: Viele
Liebhaber aus der Region kamen damit in die Südstadt.

Atemberaubende Architektur
statt verwaister Verkehrsinsel

Ein „Vogelnest“ soll den Adenauerplatz zum Treffpunkt machen – Ausstellung stellt Vision vor

VonPhilippNeumayr

Der Adenauerplatz als archi-
tektonisches Prunkstück und
neues Herz der Stadt? Was nach
Utopie und Wunschtraum
klingt, könnte schon bald Rea-
lität werden. Denn eine neue
Ausstellung in der Unterfüh-
rung der Verkehrsinsel am öst-
lichen Ende der Kurfürstenan-
lage zeigt seit Freitag, wie das
neue „Forum Adenauerplatz“
künftigaussehenkönnte.

Bei der Vernissage stellten
Michael Braum von der Inter-
nationalen Bauausstellung
(IBA) Heidelberg, Jakob Köll-
hofer, Chef des Deutsch-Ame-
rikanischen Instituts (DAI) und
Jan van der Velden-Volkmann,
Leiter des Büros SSV Archi-
tekten, ihre Vision vor. Und sie
haben alle mehr oder weniger
dieselbe Botschaft: Dem Ade-
nauerplatz muss endlich neues
Leben eingehaucht werden. Zu
diesem Zweck soll an der west-
lichen Spitze des Platzes ein ar-
chitektonisches Wahrzeichen
entstehen: eine Art Pavillon aus
Holz und Glas, der in seiner Form an die
GestalteinesVogelnesteserinnert.

„Das wird ein riesiges Kunstwerk, ein
interaktiver Raum gepaart mit luftiger
Architektur“, verspricht Köllhofer, der
sich bereits seit mehreren Jahren eine Um-
gestaltung der Verkehrsinsel wünscht.
Denn schließlich geht es dabei auch um ei-
ne effizientere Nutzung seines Hauses in
unmittelbarer Nähe. Mit einer direkten
Verbindung zum „Forum Adenauer-
platz“ könnte das DAI künftig auch auf

der Südseite des Gebäudes einen Zugang
haben — und gewönne gleichzeitig mehr
Platz für kulturelle und künstlerische
Veranstaltungen.

Aber nicht allein das DAI, sondern alle
Heidelberger sollen am Ende vom neuen
Forumprofitieren.SoerklärtArchitektJan
van der Velden-Volkmann: „Wir wollen
einen Ort schaffen, der allen Bürgern als
Treffpunkt und Kommunikationsplatt-
form offen steht.“ Eine Idee, für die sich
auch Oberbürgermeister Eckart Würzner

stark macht: „Es geht darum,
städtische Orte wie diesen im-
mer wieder neu zu denken und
weiterzuentwickeln.“

Die Idee der Kombination
aus öffentlichem Raum und
spektakulärer Architektur
findet unter den Besuchern
Anklang. Student Felix Rüm-
melin etwa meint: „Ich finde es
gut, wenn der Platz ein wenig
aufgepeppt wird und hier ein
schöneres Ambiente entsteht.
In seinem jetzigen Zustand ist
er als Treffpunkt jedenfalls
nicht sehr einladend.“ Andre-
as Gottschalk hingegen glaubt
nur an eine gelungene Umge-
staltung des Adenauerplatzes,
wenn bestimmte Bedingungen
erfüllt werden: „Wichtig ist,
dass die Heidelberger in die
Planungen einbezogen werden
— und die Bäume wie Grün-
flächen erhalten bleiben.“
Anja Gernand vom Bezirks-
beirat Weststadt erhofft sich
indes, „dass der Platz und sei-
ne Potenziale wieder mehr
wahrgenommenwerden“.

Geht es nach IBA-Direktor
Braum und DAI-Chef Köllhofer, dann
blitzen jene Potenziale des Adenauerplat-
zes schon bald in aller Regelmäßigkeit auf.
„Ich wünsche mir, dass das Gebäude zur
Zwischenpräsentation der IBA im Jahr
2018 steht“, so Braum. Zunächst fehlt es
dafür aber noch an einer Baugenehmigung,
einem Beschluss des Gemeinderates sowie
investitionsfreudigenSponsoren.Denndas
3,5 bis vier Millionen teure Vorhaben soll
wenn möglich ausschließlich über Spen-
denfinanziertwerden.

In der Unterführung am Adenauerplatz zeigt eine Ausstellung die Pläne für
den „Vogelnest“-Pavillon. Umsetzen sollen sie (v.l.): Abel Groenewolt (Uni
Stuttgart), Architekt Jan van der Velden-Volkmann, Xenia Hirschfeld (Stadt
Heidelberg),MichaelBraum(IBA)undJakobKöllhofer (DAI). Foto:Rothe

So schwärmte
schon Hölderlin
Museumsserie „Ungesehen“

RNZ. In der RNZ-Reihe „Ungesehen“ gibt
es heute gleich zwei Exponate, die sonst nie
zu sehen sind, zu bestaunen. Im Kurpfäl-
zischen Museum (Hauptstraße 97) geht es
um die Heidelberg-Ode von Friedrich Höl-
derlin. Den berühmten Eingangsworten
„Lange lieb ich dich schon“ folgt eine der
schönsten Huldigungen an diese Stadt. Die
Ode gehört zu den Kostbarkeiten in der
Graphischen Sammlung des Museums –
und ist nur diese Woche zu sehen. Heute
um 19 Uhr erörtern Helmut Kiesel vom
Germanistischen Seminar und Museums-
direktor Frieder Hepp die Stimmung der
damaligen Zeit und die besondere Qualität
derVerseHölderlins.

Das Haus Cajeth
(Haspelgasse 12), ein
Museum für Primi-
tive Malerei und
„OutsiderArt“, zeigt
unter dem Titel „Im
Bilderwald wohnen
die Ideen“ eine
Plastik von Michael
Hall aus der Kraich-
gauer Kunstwerk-
statt inSinsheimvon

1996. Im Rahmen einer Führung durch die
aktuelle Ausstellung wird das fantasie-
volle Pappmaché-Werk um 16 Uhr ex-
klusiv vorgestellt. Hall bezeichnet sich
selbst als „Spaßvogel“ – und liebt es, klei-
ne Scherze in seine Bilder einzubauen.

Ausschnitt ausHölderlinsHeidelberg-Ode.

Plastik von Michael
Hall. Fotos: privat

Der Zuschuss
wird erhöht

Trotzdem nur „Notbetrieb“
im Völkerkundemuseum?

ani. Der städtische Zuschuss für das Völ-
kerkundemuseum wird erhöht. Das be-
schloss der Gemeinderat endgültig in sei-
ner Sitzung am Donnerstag. Damit be-
kommt das Völkerkundemuseum im denk-
malgeschützten Palais Weimar in diesem
Jahr insgesamt 43 820 Euro von der Stadt.
Alleiniger Träger des Museums bleibt die
Portheim-Stiftung. Der städtische Zu-
schuss stagnierte seit Jahren bei 7320 Euro.
Im Rahmen der Haushaltsberatungen für
den Doppelhaushalt 2017/2018 beantragte
Museumsleiterin Margareta Pavaloi im
vergangenen Jahr, den Zuschuss auf ins-
gesamt 372 000 jährlich zu erhöhen. Dem
kamendieStadträtenichtnach.

Bunte-Linke-Stadträtin Hilde Stolz
machte am Donnerstag noch einmal darauf
aufmerksam, dass „mit den jetzt zur Ver-
fügung gestellten Mitteln nur ein Notbe-
trieb möglich ist“. Die Ausarbeitung einer
neuen Konzeptionierung sei damit nicht
möglich. Die Gemeinderäte und vor allem
auch Kulturbürgermeister Joachim Gerner
fordern schon seit Langem, dass die Muse-
umsleiterin ein neues Konzept für das Mu-
seum vorlegen soll. Diese verweist aber im-
mer wieder auf die knappen finanziellen
Mittel und die wenigen Stellen im Museum,
die man damit bezahlen könne. Ein Gut-
achten von Prof. Klaus Schneider, Direktor
des „Rautenstrauch-Joest-Museums –
Kulturen der Welt“, im Auftrag der Kul-
turstiftung der Länder hatte kürzlich die
enorme Bedeutung des Museums und vor
allem dessen Sammlung gewürdigt. Aller-
dings war auch darin zu lesen, dass für vie-
les schlicht die Mittel fehlten. Auch von ei-
ner „fast schon peinlich wirkenden Zu-
schusspolitik der Stadt“ war dabei die Re-
de. „Diesen Punkt sollten wir nicht auf uns
beruhen lassen“, meinte Stolz. Und: „Ich
seheauchdasLandinderPflicht.“

Diebe machten
fette Beute

Brillen und Zigaretten im Wert
von 120 000 Euro gestohlen

pol. Ungewöhnliches Diebesgut, großer
Schaden: Bei zwei Einbrüchen machten
unbekannte Täter laut Polizei vergangene
Woche richtig fette Beute. Aus einem Op-
tik- und Hörgerätegeschäft am Friedrich-
Ebert-Platz in der Altstadt wurden in der
Nacht auf Mittwoch 1100 Brillengestelle
und 350 Sonnenbrillen gestohlen – im Ge-
samtwert von rund 90 000 Euro. Zudem
nahmen die Diebe zwei Hörgeräte und ein
wenig Bargeld mit. Zwei Tage später – in
der Nacht auf Freitag – brachen Unbe-
kannte dann in ein Tabakwarengeschäft in
der Neuenheimer Brückenstraße ein. Die
Täter stahlen dort 5000 Schachteln Ziga-
retten, Zigarillos und Tabak sowie mehrere
Hundert Euro Wechselgeld – im Gesamt-
wertvonetwa30 000Euro.

In beiden Fällen drangen die Täter über
ein Fenster ein und verursachten mehrere
Hundert Euro Sachschaden. Ob die Taten
miteinander inVerbindungstehen, ist nicht
bekannt. Zeugen, die den Einbruch am
Ebert-Platz mitbekommen haben, melden
sich unter Telefon 06221 / 991700. Wer et-
was zur Tat in der Brückenstraße sagen
kann,ruftunterTelefon06221 / 45690an.
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